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78 Ebel 

(richtiger halbvocal, wovon nächstens mehr) zwischen n und i, 
w und j verwandelt habe. Als spätere bezeichnungeu des- 
selben lautes (?) sieht hr. P. das v in müde u. s. w. wie in 
den glossen veaig, veataxa, viX^, vqmyaXiov, vehj an, die er ohne 
spir. geschrieben wissen wiU, seltener das o (in ohos, oho$, die 
er — wie nach ihm Sachs — irrthümlich dem lat. vicus, vi- 
num statt dem skr. ve9a, vena oder vielmehr den grundfor- 
men *vaika, *vaina vergleicht; eher liefse sich das alkmani- 
sche doäp hierherziehn), endlich das ß an, das sich im äolischen 
dialect vor p, in hesych. glossen an- und inlautend findet. Ein ( 
für dig. wird durch spitzung des u-lantes durch ü zu i erklärt 
in formen wie aletog, nvtim (? übrigens sämmtlich zweifelhafte 
fälle; ein sicherer fall, den hr. P. nicht anführt, ist z. b. oisrijs 
statt o^etijs) nicht aber im augment, wo contraction anerkannt 
wird (fiQyaaftai = iegyaonm), noch in läx») (statt ^t^«;[<o), idU.o», 
iänroa , 'laa^og; bei den formen mit / wird ein wirklicher Über- 
gang des j: in 7 (ob durch j oder durch yj:, sieht man nicht 
recht klar) angenommen. Dagegen sieht hr. P. das e in iög und 
andern formen (wie ich selbst, zeitschr. III , 134) nicht als Ver- 
treter des dig., sondern als Vorschlag an, findet im spir. asp. nicht 
den laut, sondern den abfall des dig. bezeichnet, und verwirft 
die Vertretung desselben durch a, 9 (aufser in a<fi u. s. w.), q 
(im allgemeinen gewifs mit recht, wie namentlich bei Hermann's 
annähme eines avQOfto* = aurarum; doch lassen sich einzelne 
föUe wie cret. tqi und diSQOwäg Ahr. II, 51 nicht wegläugnen) 
und 7. 

Können wir auch nicht in allen einzelnheiten mit dem verf. 
übereinstimmen (namentlich liefsen sich viele fehler in den ver- 
gleichungen mit andern sprachen nachweisen), so müssen wir 
doch seiner gründlichkeit alle gerechtigkeit widerfahren lassen, 
und dürfen in der hauptsache die gewonnenen resultate als ge- 
sichert ansehn. 
Febr. 1857. H. Ebel. 



III. miscellen. 



1) Aus Filehne. 
Zu den formen, die das echthochdeutsche ch statt des jetzt 
herrschenden ck in backen zeigen, gehört wohl auch das hier- 
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orts übliche bnchel (kleineres brot: die hansfrauen backen ge- 
wohnlich zwei oder drei grofse brote und ein ^bnchel"). Pol- 
nisch scheint das wort wenigstens nicht zu sein, obgleich alle 
fremdhergezogeneu mir versichern, es hier zuerst gehört zu ha- 
ben; das einzige ähnliche poln. wort, welches Trqjanski bietet, 
bochen „grofses laib* ijt wohl erst aus dem deutschen entlehnt. 
Auffallend, bleibt, dafs weder ans abd. noch mhd. quellen eine 
ähnliche ableitnng dieser wurzel nachgewiesen ist. 

Das mhd. iht bat sich hier in der rede des gemeinen man- 
nes noch erhalten, der öfter ein icht ziemlich pleonastisch (wie 
amg, nov) einschiebt. 

Unter den hiesigen Sprachfehlern ist mir immer das ich 
mög' (man spricht ich meg', wie man überhaupt weder ü noch 
o hören läfst, aber mit deutlich vernehmbarem apostroph) beson- 
ders interessant gewesen, weil es so lebhaft an die alte conjunc- 
tivbildung welle =: goth. viljaa erinnert. 

2) bähu, nrjxvs, bögr. 
Altn. bogr, abd. buoc, mhd. buoc führt Grimm auf ein 
goth. bögs zurück, das er als unregelmäfsige ableitung von biu- 
gan ansieht Nun bietet aber das altn. noch den acc. pl. bogu, 
zu dem sich ahd. buogi, mhd. büege verhält wie zand zu 
tonn (IV, 323); als gothische grundform hätten wir also bogus 
anzusetzen. Dies *bögus entspricht aber ganz genau dem skr. 
bähu, zend bäzu, griech. nijxvg, indem die consonanten in 
demselben Verhältnisse stehen wie überall in ähnlichen fällen; 
das deutsche wort ist also von biugan zu trennen, so lockend 
eine Vereinigung damit erscheinen mag, und bug ebensowohl 
wie arm ein wort der Ursprache. 

3) Ariovistus. 
Pictet's besprechnng des namens Iren im ersten heft der 
beitrage erinnert mich daran, dafs auch der erste erweislich deut- 
sche name, der in der geschichte auftaucht, Ariovistus den al- 
ten namen der Arier in sich trägt. 
Filehne, den 24. febr. 1857. H. Ebel. 



Zbvs, ZtjV-f Jän-u8. 

Die indischen metriker geben bekanntlich die regel, dafs die 
halbvocale in den veden zur herstellung des metrums mehrfach 
aufgelöst werden müssen und die Unmöglichkeit einen vers ohne 



